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Birchliche eitläu C.

Von Meonsignore Profeſſor Dr ſef eicher
ine Leichenrede, die um Lachen reizt Exemplum Claudieans. Da  8  3 Duell In

Das Pasquill auf ogi und gute Sitte Flegelhafte orp  235  Eder Delegation.
burſchen. Monsignore reuter vertheidiget Religion und ech Die Antwort
des Kriegsminiſters. Der „gute atholik“ Wie lele Päpſte das Duell verboten
aben Der Officier muß trotzdem duelliren. Gewiſſensfreiheit. Auflehnung. Die
„anderen“ Anſchauungen. Wie die V.  V  ogik auf dem Kopfe U ſtehen kommt. Die
Verjudung der Wiener Univerſität. Fehlt S erſtan bd Herz? Schwamm
über das Verhalten der Studenten Unterrichtsprineipien In Oeſterreich Die
Freimaurerei. Der gefärbte Geſchichts-Unterricht. Der Nachwuchs an Intelligenz.
Ein hartes Geſtändni Der Laien-Katholieismus. Das Bedürfniß einer kath.
Hochſchule Was Kaiſer Julian nicht vermochte. Das moderne Kriterium für
iſſenſchaftlichkeit. Fanatiſche Intoleranz der Liberalen Das große Maneo der
Kölniſche Ghetto für die Chriſten. Die Friedensmaier. Der Vorſchlag eines
Wiener Profeſſors. Die Wege zur Univerſitätsprofeſſur Eine Aufgabe für
Miſſionsanſtalten. Schickſal der katholiſchen Kirche in Utzlan Kabinetsjuſtiz.
Poſſen und Burlesken V Paris Der verbotene Voltaire. Corrigirte enſ

N⸗

Le.  E Die neueſte Blasphemie.)
Ob * der alte Ol3 eweſen iſt, oder Ferdinand Raimund,

wiſſen wir nicht. iſt übrigens auch ganz vollſtändig gleichgiltig.
Einer ihnen ſoll einmal auf die rage, ob eine ernſte, 10
traurige ache auch unterhaltend wirken könne, die Antwort gegeben
haben: S nachdem man ſie vorbringt. Zugleich nahm der Mime
Zum rweiſe ſeiner ehauptung eine Inſte Miene an, verkündigte
dem löblichen Publiko ſeinen eigenen bedauerlichen Tod und 1e
ſich ſe inen ſchwungvollen Nekrolog über alle eine Verdienſte
al Menſch und Schauſpieler, daß den Uhörern die Thränen
Qus den Augen ügelten vor lauter Lu Nachdem jeder Ver
glei in Ote die Welt das ſchon ſeit Jahrtauſenden weiß, haben
wir uns nicht weiter 3u entſchuldigen, wenn nicht jede tberale
Delegations-— oder Reichsrathsrede uns vor lauter Heiterkeit ränen
Tpreßt Für den reinen umor ſind überhaupt die Zeiten ſteril
geworden. ber eine Reminiscenz an vergangene Zeiten überkam
uns, als un der letzten Delegationsſitzung Iu Budapeſt da  S durch
Moral wie Strafgeſetz chwer erpön und doch alltägliche Duell
zur Sprache kam. Es war dem edlen Tiroler Abgeordneten Mons.
Greuter, der oft ſchon zu rechter Zeit das 10  E Wort zu ſprechen
wußte, vorbehalten, den heiklen Gegenſtand auf die afe der
Delegation zu bringen.

Die thatſächlichen Vorgänge, welche ihm gewiſſermaſſen die
Pflicht auferlegten prechen, dürfen wir bei unſeren einheimiſchen
Leſern zwar als bekannt vorausſetzen, aber C8 wird trotzdem nicht
ſchaden, venn wir dieſes unfreiwillige Pasquill auf die ogi unſerer
Zeit etwas tiefer hängen, abgeſehen avon, daß Fremde nich 9e
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halten ſind, allen Unſinn zu wiſſen, der innerhalb der ſchwarz⸗gelben

Grenzpfähle getrieben worden iſt.

Es handelte ſich um zwei Tiroler Reſerve-Officiere, Mitglieder

einer katholiſchen Studentenverbindung, von welchen der Eine es

ablehnte, einen ungezogenen, nicht katholiſch fühlenden Studenten,

welcher ihn in ungqualificirbarer Weiſe ohne jedwede Provocation

öffentlich inſultirt hatte, zum Duell zu fordern, dafür aber die wenig

erfreuliche Angelegenheit vor das competente Gericht brachte. Der

zweite Fall betraf einen anderen Reſerve-Officier, der das Duell ab⸗

lehnte, um nicht der Excommunication zu verfallen. Doch hören

wir Monsignore ſelbſt:

„Der eine Fall,“ ſo lauteten ſeine Worte, „betrifft einen nicht

activen Reſerve⸗Officier bei den Tiroler Landesſchützen und verhielt

ſich folgendermaſſen: Es war 1884. Einigen der katholiſchen Studenten⸗

verbindung „Auſtria“ angehörenden Mitgliedern kam einmal auf

offener Straße ein Corpsburſch entgegen, ſtellte ſich vor ſie hin und

machte höhnend das Zeichen des heiligen Kreuzes und ſprach den

Gruß der Chriſten: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ Wie er ſelbſt

bekannte, hat er dies darum gethan, um jene katholiſchen Studenten

zu beleidigen.

Bei dieſem Vorfalle war auch ein Student der

Univerſität München anweſend. Derſelbe drohte dem Corpsburſchen

mit einer Inſulte. Nun verlangte der Letztere von dem Senior der

„Auſtria“, daß dieſer den Münchener Studenten zu einer Abbitte

veranlaſſe. Der Senior der „Auſtria“ erklärte, dies nicht thun zu

können, und daraufhin erklärte ihn der Senioren-Convent der Corps

feierlich für einen gemeinen Menſchen. Der Senior der „Auſtria“

machte hierüber die Anzeige bei Gericht. Der Senioren⸗Convent der

Corps theilte hingegen der Militärbehörde den Sachverhalt ſowie

den Beſchluß, den er gefaßt, mit. Das Officiers-Ehrengericht hat

nun den genannten Reſerve⸗Officier mit Stimmenmehrheit

ſeiner Charge für verluſtig erklärt. Auf ſeinen Recurs hin

wurde nun dieſes Urtheil einſtimmig beſtätigt. — Der zweite

Fall betrifft einen infolge Verweigerung des Zweikampfes ergangenen

ehrenräthlichen Beſchluß, demzufolge der Lieutenant Hintner ſeiner

Charge verluſtig erklärt und in ein anderes Regiment verſetzt wurde.

Wie iſt nun ein ſolcher Beſchluß mit unſeren Staatsgrund⸗

geſetzen zu vereinbaren? Das Duell iſt einmal uns Katholiken

durch das Concil von Trient bei Strafe der Excommunication ver⸗

boten. Artikel 15 des Staatsgrundgeſetzes hat der katholiſchen Kirche

die vollſte Freiheit zuerkannt. Wenn ich alſo die Artikel unſerer

heiligen Kirche erfülle, was für ein Geſetz kann es noch erlauben, daß

ich dafür geſtraft werde? In dem Fahneneide heißt es wörtlich:

„Ich ſchwöre feierlich zu Gott dem Allmächtigen, Sr. Majeſtät

Joſeph I.

meinem Fürſten und Franz

2·hgalten ind, Ulen Unſinn 65 biſſen, der innerhalb der ſchwarz⸗gelbenGrenzpfähle getrieben worden iſt
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welcher ihn M unqualificirbarer Weiſe ohne jedwede Provocationöffentlich inſultirt atte, Jum Duell 3u ordern, dafür aber die wenigerfreuliche Angelegenheit vor da Competente Gericht brachte. Der
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ma höhnend das Zeichen de heiligen Kreuzes und den
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ſus Chriſtus!“ Wie EL ſelbſtbekannte, hat EL dies darum gethan, jene katholiſchen Studenten
3u beleidigen. Bei dieſem Vorfalle var auch ein Student der
Univerſität München anweſend. Derſelbe drohte dem Corpsburſchenmit einer Inſulte. Nun verlangte der Letztere von dem Senior der
„Auſtria“, daß dieſer den Müuchener Studenten 3u einer Abbitte
veranlaſſe. Der Senibr der „Auſtria“ erklärte, dies nicht un Fkönnen, und daraufhin erklärte ihn der Senibren-Convent der Corpsfeierlich für einen 9e meinen Menſchen. Der Senibr der „Auſtria“
nachte hierüber die nzeige bei Gericht. Der Senibren-Convent der
br theilte hingegen der Militärbehörde den Sachverhalt owieden Beſchluß, den e gefaßt mit. Das Officiers-Ehrengericht hat
nun den genannten Reſerve Officier mit O imm Enm ehr Eelt
ſeiner Charge für verluſtig erklärt Au ſeinen Recurs hinwurde nun dieſes Urtheil einſtimmig beſtätigt CY zweite
Fall etri einen infolge Verweigerung de  —  2 Zweikampfes Ergangenen
ehrenräthlichen Beſchluß, demzufolge der Lieutenant Hintner ſeiner
Charge verluſtig erklärt und I ein anderes Regiment verſetzt wurde.

Wie iſt nun ein olcher Beſchluß Uit unſeren Staatsgrund⸗
geſetzen vereinbaren? Das Duell iſt einmal Un 8 Katholiken
durch da Coneil Trient bei Strafe der Excommunication ver
boten Artikel 15 de Staatsgrundgeſetzes hat der katholiſchen Kirchedie vollſte Freiheit zuerkannt. Wenn ich alſo die Artikel unſerer
heiligen Kirche erfülle, was für ein Geſetz kann S noch erlauben, daß
ich dafür geſtraft werde? In dem Fahneneide hei eS wörtlich:
1W ſchwöre eierli zu ott dem Allmächtigen, Sr Majeſtät

V

ſephmeinem allerdurchlauchtigſten Fürſten und Herrn ranz
2  8
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U W und den ſanetionirten Geſetzen meines Vaterlandes
Treue und Ergebenheit.“ Wie fann Uul Jemand dafür geſtraft
werden, daß eu ſeinen Fahneneid halt, daß El die Treue und Er⸗
gebenheit, die EL geſchworen hat, gegenüber den ſanctionirten Eſetzen
des Vaterlandes beobachtet? ch glaube, daß eine ſolche Anforderung,
wie ſie von militäriſcher Seite an den Officier geſtellt wird, lichts
Anderes iſt, al eine Aufforderung zum Bruche des Fahneneides.
Bei der Verhandlung wurde von den Herren Officieren geſagt, enn
Officiere ſich miteinander ſchlagen, ſo ſchließen ſie ſich in's Zimmer
ein und Niemand erfährt etwa  O davon. ſt das wirklich ein ren
handel, ſcheue man nicht die Oeffentlichkeit; in das Zimmer
ſchließen ſich Leute ein, die ein Verbrechen egehen, Falſchmünzer,
Anarchiſten 2e ch erkläre das nicht als Muth, ſondern als eine
Feigheit bpenn man einmal glaubt, die Sache auf blutige Weiſe
durchführen zu nüſſen, ſo ſoll CS auf offener Straße thun

0 nicht den Muth, einen Kameraden, der Iu Kriegszeiten
mir in allen efahren zur elte tehen ſoll, - Friedenszeiten wegen
einer Appalie zuſammenzuſchießen. Da  S Blut und Leben eines
Menſchen iſt von unberechenbarem Werthe, namentlich aber Blut
und Leben eines Soldaten Dabei hat auch der Steuerträger Etwo
3u reden. ch möcht die hohe Kriegsverwaltung fragen Was gibt
CS denn für ein Geſetz, welches den 8§437 des Militär-Strafgeſetzes
aufgehoben hat, wonach 2—  eder, der zum Streite mit tödtlichen Waffen
herausfordert, und der auf eine ſolche Herausforderung ſich zum
Streite ſtellt, das Verbrechen de  D Zweikampfes begeht? ibt 77*
kein olches Geſetz, dann iſt die Militärautorität berufen, in ihren
Schulen andere Begriffe hre 5 verbreiten. In  E Innsbruck
aber ird Tag für Tag gelehrt, daß einer der „Auſtria“
Offieier werden könne, weil E da

27⁰ Duell verweigert. Dieſe
Lehren halten Dir für ſehr gefährlich. IN Oberöſterreich kamen be⸗
3—I Familienväter zum Statthalter und fragten, was ſie denn hun
müſſen, wWe hren Kindern In der Schule Unchriſtliches gelehrt wird.
Haltet da Geſetz, hie V Wenn bekümmerte Eltern mit hren öhnen

den Militärbehörden kömmen, V ſagt UNal ihnen: Wenn FIhr Officiere
werden Un bleiben vollet, übertretet da Geſetz Ein Qat,
der da Duell duldet, duldet ſeine eigene Verhöhnung. Wj  8  8 den
uth betrifft, ſo hat niir da tirolifche Volk aufgetragen, den

keiner Rechtfertigung bedürfe. Die GeſchichteHerren 3 ſagen, daß ＋

S
OlE Iu dieſer Richtung. Wa man denrechtfertigt da tiroliſche V

genannten wei Officieren angethan hat, muß gutgemacht werden,
n wird ſich das Tirbler blk mit einem ſolchen Zuſtande nicht
mehr zufrieden geben. ( der hohen Militärverwaltung bin ich
on vollkommen nverſtanden und Dtu Conervative haben allezeit,
auch In bedenklichen Momenten, die hohe Regierung kräftigſt inter



435

ſtützt; aber Wir wün  —  chen  —  I lichts Inderes, As daß Nan beim Militär
einen Menſchen nicht deshalb ſtraft und verfolgt, weil PI
ern Duell ablehnt. Man laſſe dem Volke den Grundſatz: Fürden Altar, nicht gegen denſelben, und für den heimatlichen Herd.Man ihn unſerem Tirolervolke, daß S mit derſelben BegeiſterungIn den Kampf ziehe wie früher, w0 das Volk ſeine Officiere nochfrei gewählt hat Der Tiroler Landtag hat dieſes ech freiwilligaufgegeben und ich bereue * noch u  5 aber mache (8 den
Leuten nich unmöglich, indem man vorgeht gegen unſere atho⸗liſche Ueberzeugung, denn die Söhne de  8  3 Landes in auch die Ohnekatholiſcher Eltern

So ſprach Greuter und vtu lauben S veran  orten
3u können, daß tu den un zur Verfügung ſtehenden beſchränktenRaum zur Anführung ſeiner Worte verwendet haben. Allein das
Merkwürdige kommt erſt Der Reichskriegsminiſter Graf Bylandt⸗Rheidt mußte antworten. Er that ES, indem CET behauptete, daß das
uell freilich verboten ſei, aber die Officiere hätten einmal die An
ſchauung der Nothwendigkeit desſelben. ud aher CS ganznatürlich, daß Duellverweigerer aus dem Officierscorps ausgeſtoſſenwürden, weil die anderen Officiere mit ihnen nicht dienen würden.

„Wenn aber Greuter behauptet habe,“ ſchlo der Miniſter,„daß den Katholiken alls aus geſagt werde, daß ſie nichtOfficiere werden können, ˙ iſt mir leſe Anklage 9bin auch Katholik und, wie ich glaube, ern guter Katholik chbin Cter geworden und habe V bi zum Feldzeugmeiſter und
Kriegsminiſter gebracht. D  e Mehrzahl der Officiere gehört, wie
die aus dem Verhältniſſe der Religionsbekenntniſſe hervorgeht, der
katholiſchen Kirche aun In dieſer Beziehung iſt alſo da  O, was der
Herr Delegirte Greuter gef
nicht zutreffend.

agt hat oder vie ich S verſtanden habe,
Wir geſtehen ffen, daß uns ieſe Art des eiſes für die

Freiheit der Katholiken, Officiere 3u werden, ganz eigens angemuthet
hat Die katholiſche Kirche hat nicht v einmal, nein, ſie hatwiederholt da  8 Duell auf das Strengſte verboten. Vor dem Triden⸗
mum haben V ſchon Nicolaus Cöleſtin II., Innocenz IIEugenius III  . Alexander II., Innocenz 1I Julius II., Leo
Clemens VII und Pius 1IV gethan. Nach demſelben Clemens WIII.,
Alexander VII und beſonders Benediet Iu der
Detestabilem d der Letztere hat ausdrücklich die Sentenz ver
dammt, daß ein Soldat Duelle eingehen könne, ſonſeine Stellung verlieren und amit die Suſtentation einbüßen würde.

Was iſt das doch für ein V Katholik, der Lotzdem keine
Verfolgung der Katholiken Iu dem Ausſchließen —  ber der Kirche Ge
horſamen aus dem Officierscorps ſieht! Es mag chon ein, daß der

28*
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edle Graf Ue u die Nothwendigkeit verſetzt war, ſich ſchlagen zu
nüſſen Allein da  D iſt ein glücklicher Zufall Wenn aber UD·

wie ſie Iu Innsbruck eben zum Zwecke derſichtliche Inſultirung, ihm 3uSchädigung Ell1eS katholiſchen Officiers ſtattgefunden hat,
Theil würde? Nun dann müßte er entweder aufhören, ein guter
Katholik ein, oder müßte —eine Feldzeugmeiſter⸗ und Miniſter⸗

niederlegen. Dann würde Er gewiß auch einſehen, daß ahr⸗
heit in Greuter's Worten Ag: Katholiken ſind ausgeſchloſſen.

Unſere Staatsgrundgeſetze verbieten, Jemand zu einer religiöſen
Handlung zu zwingen, was dem Standpuncte der Gewiſſensfreiheit
entfII Allein venn das Duell für gewiſſe Stände ſchrieben

ndlung zwingen.iſt, dann darf Jemand 3u einer unreligiöſen Ha
Und das iſt das Gegentheil der Gewiſſensfreiheit. , noch mehr,
man zwingt Jemand zur Uebertretung des Civil  2 und Alttar⸗
Strafgeſetze Das iſt jedo Auflehnung, das iſt das ſchlimmſte
Beiſpiel, welches ein ſo kaiſertreuer Stand, beſonders mn heutiger,
ewegter Zeit, dem Volke ieten kann. Die Anſchauungen der Militärs
ſind andere, als die im Strafgeſe zum Ausdrucke kommen, agte
derfelbe Miniſter, und darin ieg das unwillkürlich erheiternde
Element der Duellsvertheidigung. Die Anſchauungen )en ebenni andere ſein, ſie dürfen S nicht.

ſolche und ähnlicheAllein ſo iſt * einmal nicht anders möglich,
Widerſprüche müſſen mn unſeren europäiſchen Qaaten immer häufiger,
10 ſie müſſen zur ege werden, venn nan die momentan herrſchen⸗
den Principien nicht einer Correctur unterwirft. Alle Staaten, mit
Ausnahme des kranken Mannes, in auf chriſtlicher Grundlage auf
gebaut. Die chriſtliche Ethik iſt da Fundament der Legislatur der⸗
elben an glaubt Uun, dieſes Fundamen ungeändert aſſen 3u
ollen, aber Abet doch diametral entgegengeſetzte Anſchauungen prac  2
tiſch einführen 3u können. Logik und ConCquenz kommen dabei auf
den Kopf zu tehen.

Die Gegenwart läßt überhaupt mehrere derartige Wunder⸗
dinge ſchauen. In unſerem chriſtlichen Oeſterreich verjudet die erſte
Univerſität de Reiches, die von katholiſchen Fürſten und katholiſchen
eldern geſtiftete Wiener Alma mater immer mehr. Nahezu ein
Dritttheil der Pr wie Abgeordneter Greuter am 11 ärz
IM iener Reichsrathe agte, 159 rangiren zur gens electa.
Das iſt offenbar ein Armuthszeugniß für Verſtand oder Herz. ſt
der PercentAtz der chriſtlichen Intelligenzen ein ſo geringer, daß

chreitet? Wer wagt 10 duihn der der jüdiſchen ſo naßlo überf
ſagen? Oder iſt die Herzensſtimmung volkspreisgebend geworden,
daß man die Intelligenzvermittlung nahezu dem ſemitiſchen
Elemente überlaſſen 3u 0  en den U 90

Wir wollen, N unſere eigene ſchwache Seite vor dem
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ſcha n im Detail ausmalen. Es würde du
Auslande aufdecken 65  U müſſen, die Zuſtände der lener Studenten⸗

ch 3u ni ührenAllein und darüber werden wir Iu katholiſchen Kreiſen einem Wider⸗pruche begegnen, da ſicher, daß die Zuſtände Unſerer Schulen,die Principien, welche maßgebende Perfönlichkeiten des Unterrichtesbefolgen, nicht chriſtlich ſind, oder jemand die erheiterndeSprache 1e daß ſie für die „guten Katholiken“ pa

ſen, die
zwar nicht Feldzeugmeiſter werden, aber trotz de guten Katholicismus
Katholiken keine anderen Anſchauungen haben Wir erinnern dabei
der Kirche dort gehorchen, U ſie oder die anderen guten

NI Eines, weil CS ſeit des hei Vaters Encyelica gegen dieFreimaurer gerade ehr zeitgemäß iſt Der Freimaurerei ergeht E  VIm Grunde nicht Aders als dem Duelle Sie iſt ſtaatlich undkirchlich verboten, ſie iſt mit CenfUren wiederholt belegt worden;die Anzahl der Päpſte, welche gegen dief Kinder der Nacht unddes Geheimniſſes Im Lateiniſchen vielleicht mit Mysterium miqui-Atls wiederzugeben), die Illuminaten, Carbonari 2e vorzugehen Indie Nothwendigkeit veretzt wurden, iſt elativ mit Rückſicht auf dieZeit, als dieſelben In da religions— und kirchenfeindliche Treibenthatkräftig einzugreifen In die age kamen, ſehr bedeutend. Trotzdem wird in unſeren Schulen „hiſtoriſch“ bewieſen und gelehrt,)daß die Schurzfellmänner ganz harmloſe Leute ſeien, E Anreine Schwäche für Linderung menſchlichen ElendeS haben Natür⸗lich wiſſen die „guten Katholiken“ das viel beſſer als der
Die Verwirrun der Begriffe und Verführung der Geiſtermußte bei olchen

liche werden. Und
Zuſtänden der Bildungsanſtalten eine unerträg⸗ſie iſt CS denn auch geworden SelbſtſtändigeDenker In In der menſchlichen Geſellchaft nie ſehr zahlreich e·weſen Es iſt aher nich verwundern, daß die Anfchauungenunſerer Schulen ſich In den dreiſ der Intelligenz jetzt häuslichniedergelaſſen aben

Wiederholt haben wir In den Zeitläufen ſchon geſagt Maner  E uns ſt nicht mehr Es konnte nicht anderskommen. Jedem Bildungsobjecte wird die vorher gezeichnete Anſchauung eingetrichtert, edrillt, aufgeredet, wie man ſich den Vor⸗immer vorſtellen will Und ſo bekommt der chriſtliche StaatOeſterrei V  (W.  ahr für zahr in die intelligenten 0  en der Beamten,Lehrer, Aerzte, Techniker 2 7 auter Nachwuchs von der aufgeklärtenCouleur. Man wären vielleicht 3u etten, ſie dem Dunkreiſe einmal entrückt ſind, aber da —5 die Rückſichten des Fort  2  2
1) Siehe die iun den „Chriſtl. pädag. dem Salzb. K. 2. beſprochenenerke von Aloi gger, und Gindely.
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kommens entgegen. Die Anderen reten die Mühle fort, die ſie bei
ihrer Erzie

Es i
hung zu reten gelehrt worden I

Eein uns ahrlich Ni leicht fallendes Geſtändniß, daß
unſer öſterreichiſcher Laien Katholicismus einen verſchwindenden
Procentſatz V  ntelligenzeUN mit Univerſitäts⸗ oder ſelbſt Mittel⸗
ſchulbildung aufweiſt Es konnte nich anders kommen, wohl, aber
5 höchſt wWehe, venn als Candidaten für Abgeordneten⸗
ſtellen, Redner für Verfammlungen, Arbeiter für Zeitungen, Vor
ſtände von Vereinen und Genoſſenſhaften und ſon immer wieder
auf die Geiſtlichen recurriren ſobald academiſche Bildung
wünſchenswerth erſcheint. Es hat das auch den Nachtheil, daß die
Einfältigen S8 Volkes irre werden, daß ſie die Obligation der
religiöfEn Pflicht zu bezweifeln anfangen, weil ſie alle „Geſcheidten“
ſich der Verpflichtung durch Kirchen⸗, häufig auch Gottes Gebote
entziehen Daß Abhilfe um jeden Preis 3D—,uchen ſei,
hat man änger gefühlt, C8 auch ausgefprochen edoch erſt in
der letzten Zeit hat das Deſiderium ein greifbares Object gefunden,
iſt CS oncret formulirt worden: Wir brauchen eine katholiſche
HochfE Wir müſſen eine Univerſität aben, damit atholi
gebildete Academiker mn die Reihen der Beamten, Lehrer und Aerzte
eintreten. N Katholiken hat man ſchon zu lange jene Uebel
gefügt, welches ſelbſt Kaiſer Julian nicht durchzuführen vermochte:
die Y der höheren ildung auszuſchließen. Freilich iſt
man jetzt nders 3u Werke gegangen. Man verbietet den Katholiken
das Studium nicht mehr Aber man üg ihnen im Grunde größeren
Schaden zu, indem man bei den Studenten den Glauben der ater
untergraben läßt

Eine atholi  —  che Univerſität im ganzen Reiche und leſe laus
Privatmitteln errichtet, kann allerdings eigentlich nich Uders als
wehmüthig berühren. V

udeſſen iun wir ſchon ſo namenslo genüg⸗
ſam geworden, daß btu ſelbſt das als eine große Errungenſchaft
etra  en. Ur weir ott vorerſt allein, der Gedanke
Realiſirung finden wird Der Schwierigkeiten ird nicht wenige
geben vor der Errichtung nd nach derſelben erſt recht Jene Menſchen
klaſſe die den Unglauben als erſtes Kriterium der Wiſſenſchaftlich⸗
keit betrachtet, ird gewiß mit den rückſichtsloſeſten Mitteln nicht
kargen, der N  0 die hüler oder das Renomme nehmen,
nicht Aergeres noch n der Zeiten Schooße ruht Der liberale El
iſt bekanntlich der fanatiſch⸗intoleranteſte. Wir Katholiken und auch
die meiſten religiös-⸗politiſchen Parteien wehren un zwar auch
das Unſere, aber iIn zufrieden, Iu und Sonne gleich vertheilt
3u ſehen Kaum begann man hingegen den Gedanken einer freien
katholiſchen Univerſität In Salzburg zu discutiren, da ſuchten die
liheralen Landesvertreter Salzburgs gleich Im Beginne die Ausführung
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niederzuſtimmen, I vereiteln. Lieher keine Univerſität A eine katho⸗U 4 , eines der größten liberalen Blätter Deutſchlands über  —
chlug ſich förmlich, indem C8 eine große Gefahr für die geſammtedeutſche Bildung Iu Salzburg ſignaliſirte. , die lebe Kölnerin
verlangte allſogleich Vorſichtsmaßregeln, und ſo

E, deren
Freiſinnigkeit ein einziges großes Maneo Hhildet Es Oll allen
Deutſchen verboten werden, Iu der Zukunft NI dieſer vorläufiggedachten Zukunfts⸗Univerſität 3u ſtudieren, 10 und venn ein deutſchesLandeskind S8 ſich beikommen ieße, dort In dem Borne des Wiſſe
3 ſaugen, ⁵ ſoll 8 für lumer und abſolut infähig Trklärt werden,irgend eine Stelle im deutſchen Vaterlande vom Reichskanzleramteangefangen bis hinab zur etzten Stelle wahrſcheinlich der eines
Nachtwächters de deutſchen Reiches) U 3u bekleiden. So 9Eſchrieben und vorgeſchlagen im Jahre de Heiles 1885 Wir bären
alſo glücklich dort angelangt, daß nan nächſtens gefaßt ein muß,einen Antrag oder Vorſchlag 3u hören, gemäß welchem eigene Katho  6ikenviertel In Erwägung 3u ziehen Iu Vielleicht bären auch die
hiſtoriſchen gelben Abzeichen Ghetto Andenkens wieder 3u verwenden.

Wir wollen übrigens niemand mit dieſen Aspecten mehr in
Ur jagen, al die Sache verdient. Unſeren Friedensmaiern, die
immer IN der Verſöhnung Waſſer und Feuer arbeiten, e⸗ſagt, daß natürlich alle gegen die römiſchen Katholiken gerichtetenMaßregeln nich gegen die „guten Katholiken“, welche Duell und
Freimaurerei, eonfeſſionsloſe Schule und Civilehe als unſchuldigeinge anſehen, gerichtet ein werden. Sie werden ſich alſo im olU
bewu  ein thre. diplomatiſchen Berufes und ihrer Weltklugheit nochange die Hände reiben können und aus beneideten Stellen erab⸗lächeln können. Aber auch jenen, denen das Chriſtenthum mehr iſtals eine dreh⸗ und wendhare Idee oder ache des efühls, denendarin der Heiland mit der beglückenden Botſcha des Evangeliums
für alle Menſchen, vom Fürſten bis zUum letzten Arbeiter, 10 ſedem Landſtreicher, noch heute und für alle Zeiten enthalten iſt,braucht nicht bange 3u ein. Dieſer Liberalismus vächſt nicht un
den Himmel und 6 we das Reich des Idealen
als Chimäre verlacht, weil ſie mit Loupe und Secirmeſſer nichtexperimentiren kann, verliert noch allen und jeden Credit, 10 Im
Grunde iſt ereits der vorausgehende Schlagſchatten ſignaliſirt.ſagt ſich's die gedrückte Welt, daß eine Wiſſenſcha und Cultur,
E Millionen verkommen, verelenden aſſen muß, um wenigenTauſenden zum Sybaritismus helfen, nicht die ahrhei ſeinkann. Leiſe flüſtert man jetzt Zu, CS wird auter und lauter
werden und dann wird wieder nach chriſtlicher Moral rufen,wohlverſtanden, nach der ganzen, nicht der „guten Katholiken“abgewäſſerten.

—
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Gut wäre es geweſen, leichter und ſchneller könnte man zum

Ziele gelangen, wenn man vor Jahren ſchon den

lan eines der

tüchtigſten, chriſtlichen Wiener Profeſſors, der es dafür freilich nicht

zur ordentlichen Lehrkanzel bringen kann, aufgenommen und durch⸗

geführt hätte. Der Weg zu einer Univerſitätsprofeſſur iſt, von

anderen Dingen abgeſehen, langwierig. Eine große Anzahl Studieren⸗

der, oft gerade der talentirteſten und ſtrebſamſten, hat gar nicht die

Mittel, die Zeit abzuwarten. Sie müſſen möglichſt bald in Amt

und Brot zu kommen ſuchen. Gerade darin mag auch ein Grund

der von Greuter conſtatirten Verjudung der Wiener Univerſität ge⸗

legen ſein. Das jüdiſche Volk florirt. Der Reichthum aller Völker

iſt in ſeiner Hand. Ihm iſt es ein Leichtes, den Söhnen ſeiner

Race die Möglichkeit zu bieten, die Jahre des Docenten⸗ und

Aſſiſtententhumes auszuhalten, insbeſondere, da es für die Juden

und ihre angeſtrebte Weltherrſchaft nur förderlich ſein kann, ihre

Leute an den wichtigſten Poſten zu wiſſen. Jener Rath ging dahin,

daß ſich ein Verein geldmächtiger Chriſten bilde, welcher talentirten

Studenten die Mittel böte, zur Docentur ſich melden zu können.

So fruchtbar dieſer Gedanke hätte werden können, indem aus einer

größeren Anzahl Privatdocenten offenbar hätten Profeſſoren werden

müſſen, welche dann auf ihre Schüler wieder fruchtbringend ein⸗

gewirkt hätten, ſo hat man ihn vollſtändig überſehen, wenigſtens

nicht ausgeführt. Vielleicht wartet man darauf, bis ſich unſere Miſſions⸗

anſtalten der Sache annehmen und ſtatt Prediger und Katechiſten

für China, Univerſitäts⸗Profeſſurs⸗Candidaten heranbilden. Ob es

den Betreffenden dann gelingen wird, ein ſo ruhiges Auditorium

zu finden, wie es St. Paulus auf dem Areopage gefunden hat,

muß freilich abgewartet werden. Indeſſen die „guten Katholiken“

werden ſich über alle dieſe Dinge leicht tröſten. Es ſteht gut um

die Kirche, weil ſie ſich gut ſtehen!

Wir haben in Europa überhaupt gar keine Chriſtenverfolgung.

Wenn jemand da etwas Anderes hehauptet, ſo iſt er ein ganz un⸗

verbeſſerlicher Fanatiker, ſo ſagen die Weiſen der Zeit. Der Biſchof

von Wilna freilich, das iſt ein ſchwarzer Punct. Der unglückliche

Mann wurde einfach in die Verbannung geſchickt und internirt.

Doch wir müſſen dieſes Ereigniß etwas näher anſehen. Am 17. Febr.

brachten die katholiſchen Blätter folgende Klage:

Hryniewiecki, welcher ſich in der Erfüllung ſeiner Pflicht, den Clerus ſeiner

„Man hatte erwartet, daß Kaiſer Alexander den Hochwürdigſten Biſchof

Diöceſe in Zucht zu halten, von dem Generalgouverneur Kochanoff nicht beirren

laſſen wollte, in ſeinen Schutz nehmen werde, da er einſt Lehrer der kaiſerlichen

Kinder geweſen war. Nun iſt aber Schlimmeres geſchehen, als die ärgſten Feinde

des Biſchofs dieſem gewünſcht hatten. Sie hatten, wie der „Czas“ ſchreibt, nur

verlangt, daß er von Wilna nach Plock überſetzt werde. Allein der Hochw. Herr

Hryniewiecki wurde nicht nur ſeines Bisthums enthoben, ſondern auch nachUt wäre S geweſen, eichter und chneller könnte nman um
M  lele gelangen, enn man Jahren —7 b0nu den lan eines der
tüchtigſten, chri Wiener Profeſſors, der dafür reilich nicht
1  ur ordentlichen Lehrkanzel bringen kann, aufgenommen und durch  2
geführt 0 Der Weg 3u einer Univerſitätsprofeſſur iſt, von
anderen Dingen abgeſehen, langwierig. Eine große Anzahl Studieren—
der, oft gerade der talentirteſten und ſtrebſamſten, hat gar nicht die
Mittel, die Zeit abzuwarten. Sie müſſen möglichſt bald n Amt
und rot 3u kommen uchen Gerade darin mag auch ein Grund
der von Greuter conſtatirten Verjudung der Wiener Univerſität 9e
egen ſein Da jüdiſche Volk florirt. Der Reichthum aller Völker
iſt Iu einer Hand hm iſt C8 ein Leichtes, den Söhnen ſeiner
Race die Möglichkeit zu bieten, die Jahre des Docenten⸗ und
Aſſiſtententhumes auszuhalten, insbeſondere, da CS für die Juden
und ihre angeſtrebte Weltherrſchaft förderlich ein kann, ihre
Leute an den wichtigſten Poſten zu wiſſen Jener Rath ging ahin,
daß ich ein Verein geldmächtiger Chriſten bilde, welcher talentirten
Studenten die Mittel böte, zuu Doceentur ſich melden zu können.
So fruchtbar dieſer Gedanke hätte werden können, indem aus einer
größeren Anzahl Privatdocenten offenbar hätten Profeſſoren werden
müſſen, welche dann auf ihre Schüler wieder fruchtbringend ein-—
gewirkt hätten, hat man ihn vo  ändig überſehen, wenigſtens
nicht ausgeführt. lellei vartet man darauf, bi ſich unſere Miſſions⸗
anſtalten der ache annehmen und Prediger und Katechiſten
für China, Univerſitäts⸗Profeſſurs-Candidaten heranbilden. Ob 65
den Betreffenden dann gelingen wird, ein ſo ruhiges Auditorium
zu finden, wie CS St aulu auf dem Areopage gefunden hat,
mu reilich abgewartet werden. V

ndeſſen die „guten Katholiken“
werden ſich über alle dieſe Dinge El tröſten.
die Kirche, weil ſich gut ehen!

Wir aben un Europa überhaupt gar keine Chriſtenverfolgung.
Wenn jemand da etwas Anderes hehauptet, ſo iſt ein un

verbeſſerlicher Fanatiker, agen die Weiſen der Zeit. Der Biſchof
von Una freilich, das iſt ein ſchwarzer Punct. Der unglückliche
Mann wurde einfach MN die Verbannung geſchickt und internirt.
Do i müſſen dieſes Ereigniß etwas naher anſehen Am 17 Febr
rachten die katholiſchen Blätter olgende age
Hryniewieeki, welcher ſich Iin der Tfüllung ſeiner Pflicht, den Clerus ſeiner„Man 6 erwartet, daß Kaiſer Alexander den Hochwürdigſten Biſchof
Diöceſe in Zucht 3u halten, von dem Generalgouverneur ochano nicht beirren
laſſen V  4, N ſeinen Schutz nehmen erde, da e einſt Lehrer der kaiſerlichen
Kinder geweſen var Nun iſt aber Schlimmeres geſchehen, als die ärgſten Feinde
de Biſchofs dieſem gewünſcht hatten. Sie hatten, Die der „Czas“ ſchreibt, nur
erlangt, daß von Wilna nach berſetzt werde (llein der Herr
Hryniewiecki wurde nicht nur ſeines Bisthums enthoben, ſondern auch nach
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Jaroslaw internirt. chon al der Biſchof nach Petersburg reiſte, wohinberufen vorden war, chien die katholiſche Bevölkern19 von Wilna die Hoffnung,ihren Oberhirten wiederzufehen, verloren 3u haben hatte ſich das Gerüchtverbreitet, daß der Generalgouverneur Kochanoff n ————4einem Rapporte Au enGrafen Tolſtoi erklärt habe, EL könne ———4venn Biſchof Hryniewiecki V der ſeinige
Eine Stellung nicht länger beibehalten,

In dieſer Angelegenheit eine Specialaud
N verbleibe, und daß ferner Graf Tolſtoi

daher der Biſchof zum Bahnhofe ienz bei dem Kaiſer gehabt habe. Als
mußte, dicht mit Menſchen bef

fuhr, bvaren alle Gaſſen, welche EL paſſiren
Oberhirten 3u empfangen. Auch

etzt, welche niederknieten,
M Bahnhof

den Segen ihres
menge und während der Biſchof zum Wa

wartete ereits eine große Menſchen—
ich Stimmen hören ließen: ggon ſchritt, knieten Alle nieder.„Segne uns, Vater! werden Dich nicht wieder—ſehen!“ erfüllte Biſchof Hryniewiecki die Bitte und prach, Die ein Augenzeugedieſer Begebenheit dem „Dziennik Poznanski“ erzählte, 3u den Gläubigen, vondenen viele weinten: „Weinet Ni un ſeid ſtandhaft. Wenn ich auch unterEuch ehlen werde, möge mein Cl N meine Lehre Unter Uch verharren.—  — den Muth nicht ſinken, ſeid ſtark im Glauben, ſeid Iu Eurem Lehen einMuſter nicht blos für Eure Vächſten, ſondern auch fün Euren Clerus, welchermehr dem Falle ausgeſetzt iſt, als X  FIhr! Gott allein iſt lnſere Hoffnung.“ DerEindruck dieſer Worte un des Abſchiedes bar te der Petersburger Correſpon⸗dent des „Czas“ zwei Ruſſen, welche mi demſelben Zuge gefahren waren,hörte, ein ungewöhnlich ſtarker un tiefer.“

WGd freilich 0 der Eindruck ein gewaltiger geweſen ein, abernicht auf jene, velche im Czarenreiche Macht haben. Der Biwurde In Petersburg nich ſchofeinmal angehört ein Vergehen beſtand darin, daß En zwei ſittenloſe Prieſter 3zu Strafe gezogen (exCommunieirt) hatte ſondeIn brevi TIn N die Verbannung e-CRC.CCINCNCNCCECENNRNNXN*N . ſchickt. Pflichtgemäß notificirte der Un glückliche ſeinem Clerus denDomherrn Haraſimowiez als ſeinen tellvertreter für die Zeit derVerhinderung zur Ausübung ſeines AiUtes Allein die Regierunginternirte auch diefEn nach els und drohte, venn e inen tell⸗vertreter einzufetzen die Kühnheit haben ſollte ihn nach Koly, imnördlichen Theile de Gouvernements Archangel, ſchicken DieWilnaer Diöceſe Oll ganz aufgehoben werdenSo behandelt heute ch all den rnſten Lehren, E dieGeſchichte der neueſten Zeit den Fürſten gegeben hat eine bnarchiſche Regierung die Kirche, jene einzige ſittliche Macht, die denVölkern allein noch da Ma von Geduld zur Ertragung ihrerLeiden 3u geben vermag, deſſCn ſie bedürfen, die Zeit der ReformenV erwarten Wahrlich, Qll
VU perdere, dementat.“

ch hier kann man ſagen: „Quem Deus
Nahezu iſch wirkt hingegen das anTraurige, wa die ſich allerdings genugfranzöſiſche Republik gegen das Chriſtenthumunternehmen den Muth hatte. Ein Pariſer Stadtvertreter, Dreifußmit Namen, 0  E V durchgeſetzt, daß mͤmralität“ „Intereſſe religiöſer Neukein Buch Iu die Schulen OImmeN ürfe, In welchem derName Gottes rkomme. Nun zeigte ſich daß Voltaire derOtt rede.große Spötter, oft von Und nun ward Voltaire ver
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boten. Dieſer Dreifuß darf wahrlich Gott danken, daß Voltaire
nicht mehr CD/ Der boshafte Satiriker würde mit ihm ſo zu
Gerichte ehen, bis EL aus dem Fluche der Lächerlichkeit mit keinem
einzigen einer Füſſe hervorragen würde. U U 8 kann CS natürlich recht ſein
Voltaire iſt keine Lectüre für junge und wo auch M für alte Leute

eln das größte Malheur für Dreifuß und Compagnie hinkte
erſt nach Laut Beſchluß desſelben Communalrathes ſollten Iu allen
Volksſchulen die „Menſchenrechte“ der erſten Revolution her
aufgehängt werden. —

7⁰ Alles hereit und hergerichtet war, and ſich
daß elbſt In dem erſten —9⁴

6 der Einleitung dieſer E  e vom

„höchſten Weſen“ die Rede Das war nicht 3u dulden. e
Einleitung wurde friſchweg geſtrichen. Und Uuun iſt die Republik
g9 der Herrgott Aus Frankreich verbannt.

Wir ſind wahrlich N Schuld, Unſeren Leſern hren⸗
rührige Gedanken mn Bezug auf dieſe Volksvertreter kommen. Wir
werden Uuns übrigens nicht ſehr wundern, nach ſolchem
Paroxismus die allgemeine Schwäche nachfolgt und die galize franzö  7

Aufklärung an dem Fluche der Lächerlichkeit Schiffbruch leidet
Dem wird er die neueſte Blasphemie nicht abhelfen, we  e ein
Kindergebetbuch zur Parodierung der katholiſchen Gehete mißbrauchte.
Man findet dort „Gegrüßt eiſt du, Republik, du biſt voll der
Gerechtigkeit. Die öffentliche Meinung iſt mit dir, du biſt gebenedeiet
Auter den Regierungen, und gebenedeiet iſt dein Wächteramt als
Hüterin de Friedens, unſeres Rechtes und Vermögens. HO Republik,
beſchütze Alle, die arbeiten, denn Beten führt 10 doch V ni
und beſſer taugt ein tüchtiges Handwerk. Amen.“

nter der Perſiflage der zehn Gebote heißt 65 Unter Anderem:
Affen und Könige ſollſt du gleich Schlangengezücht iehen und
verfluchen 1

Wer CS erlebt, ann ich reuen auf die Früchte, welche eine
mit ſolcher ahrung gefütterte Jugend bringen wird Wir wären
übrigens ſehr glücklich, venn wir ſagen könnten, daß die
franzöſiſche Jugend eute verdorben würde. Wir können m
Im Tempo ein Unterſchied ſein, aber die Aufklärungstruppen
marſchiren auf der ganzen Welt nach demſelben Commando und
demſelben telé Longe beccatoribus Salus CS beim
Die Zeitläufe erklären den Lauf der Zeiten. Pſa mi en.

Pölten den 25 März 1885

Bericht über die Erfolge der katholiſchen Miſſionen.
Von Johann Huber, Cooperator 3u oſeph In inz

„Geht auch V  hr m meinen Weinberg!“ ſeit dieſe Orte
geſprochen worden ind, aben ungezählte Tauſende ſie befolgt und
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haben im Weinberge des Herrnund Hitze“ etragen bis an den Abend des Leben
gearbeitet, haben des Tages

und U hinüber⸗gewandert aus aller Herren Länder n das Land des Herrn, derden ohn ausbezahlt mM einer Münze, die keiner Cursfchwankungnehr Unterworfen iſt Tauſende ſtehen heute M der Arbeit undkommen leſe Blätter In die Hände Vieler, die ſich Jung aufkennen oder einander nahe famen Inu der Arbeitsnachbarſchaft, undmöchte ich Manchem zurufen: Grüß dich Gott, Bruder! und, wieE wie geh die Arbeit
er Discurs iſt mir nicht erlaAbt,

der Hand? Aber 0 gemüth⸗
zur Verfügung geſtellt mit dem beſtim

oy:· gemeſſene Raum iſt nir
3u erſtatten von den Arbeitskameraden

Uten Auftrage, Meldungn der Diejenigen,die des Herrn Ruf in die beſchwerlichſten Arbeits⸗Gebiete geſchicktat: Reſpect ihnen! ſt I C8 werth, daß Ui ihrer Arbeitgedenken W— Wird C uns manchmal heiß „Unter Tags“, E kannin nich ſchaden, erinnert zu werden: Andere haben CS noch heißerDeßhalb iſt ſeit längerer Zeit n dieBericht erſtattet worden üher die Erfolge de
ſen Blättern regelmäſſigkatholiſchen Miſſionen,und ſoll nach kurzer Unterbrechung nun ETr Schreiber dieſes dieBerichterſtattung fortſetzen. In Gottes Namen!

Aſien
Die Zuf

nach den ammenſtellung der Arbeitsergebnif—.. möge, ie bisher,
den Vortritt, graphiſchen Welttheilen geſchehen Laſſen wir Aſien8 iſt 10 die Wiege der Menſchheit, und Paläſtina,das heilige Land, die Wiege des Chriſtetithums NI erſter Stelle.Paläſtina. Aus 68 Herrn Weinberge, der von demHeilande ſe angelegt und mit ſeinem Blute getränkt ward, ausJeruſalem OImmen erfreulihonne gegründete und von den

4 Nachrichten: Die vom ſel Ratis  2  —
hrw Sions⸗Schweſtern geleiteteMädchen⸗Erziehungs⸗Anſtalt Hece homo. wie auch die KnabenſchulePeter, deren ſpecieller Zweck Ie Anbahnung der Bekehrung deJudenvolkes iſt, melden, daß deN zahlreichen israelitiſchen FamilienViele ihre Kinder 2 ieſen Anſtalten als Zöglin9e oder dochzum Beſuche rer chulen überlaſſen, und daß überh die An⸗näherung vbon dieſer Seite merklich an Boden gewinne. Außerdemhaben die Katholiken im Laufe der letztern Zeit daſStätten erworben, nämlich die Ruinen der zwei heilige

dem Atze der Steinigung dieſ ephans⸗Kirche mit
CL Kreuzweg⸗Station,

(C5 erſten Blutzeugen, und die Stelle
wo das Haus der Veronika geſtanden.V.  M abgelaufenen Jahre rde auch der Bau der katholiſchenKirche In Salt m‚m Land Galaad vollendet, iſt der NeubaU derFraneiscaner—Pfarrkirche In Jeruſalem beträchtlich vorgeſchritten, nGaza das Miſſionshaus uneres wackeren Landsmannes hochw. Herrn
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Ga mit einer provi* %ß7.. briſchen ape  6 nahezu vollendet. In V  affa
und Kaipha haben die franzöſiſchen Schulbrüder die Volksfchule über⸗
ounmen und arbeiten mit großem Erfolge.

Syrien Die PPĩ Jeſuiten haben an ——— großartigen
College in Beyrut im Jahre 1884 auch eine medieiniſche Facultät
eröffnet, ebenſo in Damasceus und e Collegien rbaut und iſt
ſicherlich dieſer Art Arbeit, dem Einlegen junger Tſeslinze,cheſten ein gründlicher Erfolg 3u erwarten

Armenien. Ad) demſelben Grundſatze arbeiten ſie auch
auf dem neuen Miſſionsgebiete Inter den ſchismatiſchen Armeniern.
Nachdem ein unmittelbares Einwirken auf die Erwachſenen bisher
wenig Erfolg hatte, ſo ſuchen die Miſſionäre durch Gründung von
Schulen Anknüpfungspunkte 3u gewinnen, und durch Lehrthätigkeit
Inter der Jugend Grund Iu legen.

Indien. —*

⁰ Nämliche gilt auch von der Ceuiten⸗Miſſion
Iu Vorder-Indien. So 30 ihr Colleg HUI Tritſchinopolly ereits
900 Zöglinge und ibt großen Einfluß auf die Bewohnerſchaft un
Stadt und Umgebung und überflügelt weit die ebenfalls dort beſtehenden
proteſtantiſchen Collegien. Ein beſonderer Gönner desſelben war der
ausgezeichnete engliſche Vice-König &  ord 0 Ripon. der ſeine hohe
Stellung nicht bloß als Politiker vollend ausfüllte, ſondern auch
AU gläubiger Chriſt durch ſein Beiſpiel ſeinen Unterthanen als ein
wahrer König voranging. Hochderſelbe iſt vor ein paar Wochen
wieder nach England zurückgekehrt. Im apoſtoliſchen Vicariate
Bombay leitet die deutſche Ordensprovinz der Geſellſchaft Ve

ſu ein
ähnliches olleg mit 800 Zöglingen, 0  6 hat kürzlich einen
bedauerlichen Verluſt erlitten durch den Tod des Haug, der mitten
n der erfolgreichſten Arbeit Iim kräftigſten Alter von 3 Jahren
vom Tode dahingerafft wurde Aam 28 September 1884 V  hm folgte
un den Tod Aam November 1884 der Senior der Miſſion

Vo

ſeph Brunner, Jahre alt In Niederländiſch⸗Indien auf
der Inſel Bangka, nahe der Südoſtküſte von Sumatra, arbeiten die
von dem iſchofe von Batavia dorthin geſchickten Miſſionäre mit
beſtem Erfolge beſonders inter den chineſiſchen Bergarbeitern in den
der niederländiſchen Regierung gehörigen Zinngruben. Was Korten⸗
horſt ber da enehmen der Neubekehrten ſchreibt, hört ſich
al eine one Erfüllung der Worte de errn: „Den Armen wird
da Evangelium geprediget.“

Au von der In

ſel Ceylon kommen erfreuliche Nachrichten.
Die dortige Miſſion un den Händen der * Oblaten iſt ein kräftiger
Prediger m Auſtralien) ausgeſprochen hat
eleg für die Behaupturg, jüngſt enn Proteſtant (proteſtantiſcher

„Man den Katholicismus und en Proteſtantismus unter gleichen
Bedingungen arbeiten, ˙ wird der erſtere einen wunderbaren Aufſchwung nehmen,



während der letztere ber 6æt!qIIT winden wird.“ S  0 Hat die kathol. irche gerade 1Ceylon große Eroberungen aufzuweiſen, — 6it 0 Jahren hat 3 B im poſtolVicariate Dſchaffna die Zahl der Katholiken nehr als 2 000 zugenommen.Die iffern, welche Mſgr. Bonjean angibt Vicariat Colombo R„  2 MillionenHeiden, 15.000 Katholiken, Miſſionäre, Vicariat Dſchaffna 700 —000 Heiden80.000 Katholiken, 5  3 Miſſionär ſprechen 6hr klar, wie berechtigt ſein Wunſchſei 5⁰ möge der —  err  V  — mehr Arbeiter u diefu Theildenn da liegt noch Ein weite Arbeitsf ſeines Weinberges ſchicken;
nicht aus, zeig ſich aber der Boden gzur Ausdehnung des

eld und reichen die jetzt verfügbaren Kräfte
günſtig, indem Uunter der heidnifchen Bevölkerung eine Hinn Weinberges dort e
thum auffallen ſich kundgibt. 2  8 beſond eigung zum Chriſten—
gelten, daß 3¹ der dort beſtehenden V

ers gutes Zeichen mag die Thatſache
den zahlreichen Katholiken auch Hunderte von

allfahrt O. Maria von Madhu neMohamedanern und Heiden pilgern
die iſſe giftiger Schlangen!“
und Erde von dort mit nach Hauſe nehmen, als räftig wirkendes Mittel gegen

A  Au  U den vorſtehenden Berichten möchte man wohl den Schlußziehen, daß in dieſen Weinbergsgebieten die mühevolleN Handgriffeund Schritte der Arbeiter, hre er an Zeit undgeblich ſeien und daß ſie ron Erf raft nicht ver  5
olge ſich freuen dürfen.

China Leider aber anders lauten die Berichte ausden katholiſchen Miſſionen u jeneM Reiche, welches den größtenRaum im Welttheile Aſien einnimmt,
rTu Wei
China. ort wüthet ſeiteinem ahre ein Sturm über „des He uberg“ dahin, deſſenverheerende Wirkungen noch gar nicht abzuſehen ſind Die Veranlaſſunghiezu gab der unglückſelige Krieg, den die

ahr und Tac Franzoſen ſchon üher
0 Iu Tong⸗King auszufechteU ſich abmühen. Dadurchiſt nicht blo Iu den Kriege zunächſt betroffenen Gegenden,ſondern im ganzen Reiche der alte Groll des HeidenvolkesChriſten zur verzehrenden gegen dieFlamme entfa worden indem man,Ute 3 Nerd's Zeiten, den Chriſten die Schuld Unglücke desLandes beimißt, ſie beſchuldigt, ſie ſeieneinverſtanden. Daß auch genu

lit den „fremden Teufeln“
3 chriſtliche Soldaten im Heere derChineſen für ihr Vaterland kämpfen, daß B bei dem Seegefechteund Bombardnen von Fu⸗Tſcheu eine große Anzahl chriſtlicherSbldaten und Matroſen auf den chineſiſchen Kriegsſchiffen den Kampfmitmachten und Inter den franzöſiſchen geln ihren 0 fanden,aran wird gar nicht gedacht. Ueberall iſt die Wuth des Pöbelsgegen die Chriſten losgebrochen. Der erſte Anprall hat allerortsdie Miſſionäre getroffen; die ſich nich rechtzeitig flüchten konnten,wurden A grauſamer WeiE ermordet, darunterund theils mit ihm, theils VIl

Andreas Tametnach ihm noch Prieſte ud 47 Catechiſtender Miſſion Laos; die hriſten wurden verjagt, ih Hab und Uterau alle Kirchen und Capellen zerſtört, darunInſel Sancian, wo der
ter auch auf derhl Franciscus Xaver geſtorben, die Capelleüber dem Grabe dieſCS Heiligen. Aus allen Provinzen laufen dietraurigſten Nachrichten ein, wie 49 auf Schlag eine Gemeinde



nach der andern getroffen, wie un deN wenigen Zufluchtsſtätten die
Flüchtlinge, Miſſionäre, Ordensſchweſtern, Waiſenkinder U

zuſammengepfercht u und Nöthigſten Mangel leiden, Die die
Behörden den Verfolgten keinen Schutz gewähren wollen oder u

Es würde mehrere Blätter beanſpruchen, auch unurmehr können. die von deneinen Auszug 65 bringen QAus all' den Hiobspoſten,
ionsſtationen, die in allen Theilen de Reiches bi hinunter nach

Anam zerſtreut iegen und kräftig ſich entwickelten, gemelde werden
Umfaſſend und bezeichnend für die ganze Lage iſt der neueſte

Beri de Bodiniere Aus dem apoſtoliſchen Vicariate Kwei⸗Tſcheu,
welcher die Zerſtörung ſeiner Iſſton und dazu mit wenigen Worten
meldet: 5 Miſſionsſtationen ind verloren, keine einzige iſt der
Zerſtörung entgangen! Im Ganzen ind U  5*ber 200 Stationen
vernichtet. ES hat allerdings in jenem Lande Zchon Verfolgungenaben; die jetzigegegeben, die noch viel mehr Chriſtenblut geforde

dürfte aber nochnach dem rundſatze „Percute pastorem“
größeres Unheil anrichten. Wie viel Schweiß iſt gefloſſen, wie viel
iſt gelehrt und ebetet worden, bis eS gelang, ſo viele riſten⸗
gemeinden In Mitte dieſe hartnäckigen Volkes zu errichten ud her  —
zuhalten; wie hoffnungsvoll war ihre Entwicklung, (es war
im oſtoliſchen Vicariate Kiagnan die M  ah der Katholiken ſchon
über Hunderttauſend geſtiegen)! und e 8 wird aus ihnen
werden? Da heißt S wohl auch für Uns: „Bittet, daß die Tage
der Heimſuchung abgekürzt werden.“

Africa.
In dem „dunklen Erdtheile“ Africa, auf welchen jetzt die Blicke

der politiſchen Welt mit Spannung gerichtet ind, theils wegen de  D
an Ausdehnung und hrecken zunehmenden Krieges u Udan,
heils der überhandnehmenden Begierde vieler abendländiſcher
Reiche, dort Colonien 3u erwerben, arbeitet auch die ath Kirche
rüſtig an ihrem erke vorwärts. gibt allerdings auch dort
Stürme auszuhalten, Hinderniſſe 3u bekämpfen, aber trotzdem iſt
das Geſammtbild der Miſſionsthätigkeit ein erfreuliches V nennen

Sudan D  8 Vordringen de Mahdi hat Die ein Sturm
die chriſtlichen Niederlaſſungen, beſonders die Hauptſtation El Obeid
hinweggefegt, und iſt woh 3u befürchten, daß die Wiederaufnahme
der Miſſionsthätigkeit auf ahre hinaus unmöglich gemacht

Sambeſi. Sturm und Unglück, b nicht von ſolcher Aut  S·/
ehnung aber großer Heftigkeit hat eS auch In der Sambeſi⸗Miſſion
egeben. ort hat 77  e Laſt und H des Tages“ Inter den muthigen
Arbeitern wieder ein L gefordert: den Veſteneck J. einen
unſerer Landsleute (aus ien), der nach Qum zweimonatlicher Arbeit auf
ſeinem Poſten Mopea dem unerbittlichen Sambeſi⸗Fieber erlegen iſt
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Seine letzten Lebenstage dren noch etrübt durch den Aufſtand der Negergegen die von der portugieſiſchen Re
Die einheimif gierung aufgeſtellten Steuerpächter.che Bevölkerung iſt plötzlich gegen ihre Bedränger los⸗

V. Blutbad Unter Ilgebrochen, und hat ein furchtbare nen angerichtet.Durch das muthige Eingreifen der englichen und franzöſiſchen Nieder⸗
laſſungen iſt wohl der Aufruhr gedämpft worden, aber erſt, nachdemdie katholiſche Miſſionsſtation Moped, die ſo friſch aufgeblüht atte,vollſtändig vernichtet war, wa der Veſteneck nicht mehrerlebt

ObeK I TröſtlichErEe Kunde kommt aus dem apoſtoliſchenVicariate Tanganjika. Dasſelbe hatte bisher an beiden Ufern des gleichnamigen Ce ſeine Stationen und beginnt die Grenzen ſeinesArbeitsfeldes zu erweitern. Die Unterhandlungen mit Tipo⸗Tipo,dem mächtigen Häuptlinge von ManyCmad, Aum ſeine Unterſtützung
Zur Gründung meuer Miſſionsſtationen NII. Ober⸗Kongo 3u gewinnen,ind gelungen und iſt beſte Ausſicht auf das Vordringen des heiligenQAuben, in jenen Gegenden, die erſt kürzlich durchForſchungsreiſen bekannt worden I Stanley's

kü In den weitgedehnten Länderſtrecken der ſogenanntenGoldküſte haben die Proteſtanten In den vielen Niederlaſſungen der
Europäer eine numeriſch überwiegende Thätigkeit entfaltet. Sie
ſind reichlichſt unterſtützt durch die proteſtantiſchen Mächte, beſondersnglan und Deutſchland, während die Katholiken bei ehr beſchränktenGeldmitteln viel ſchwerer Zutritt 3u der Bevölkerung erlangen; aber
trotz Ungunſt der Verhältniſſ hat die ſeit 1880 eröffnete katholiſcheMiſſion mit wenigen Prieſtern jetzt ſchon große Erfolge aufzuweiſenund haben ihre Schulen Ueberfluß NI Schülern.zuinea. In dem apoſtoliſchen Vicariate beider Guinea
u von Ogowe Aaus zwei Miſſions⸗Prieſter der „Congregation des

Geiſtes“ E Davezac und Bichet mit dem ForſchungsreiſendenBrazza landeinwärts vorgedrungen und haben Iuter dem Stamme
der Adumas eine leue Miſſion gegründet. Laut Bericht konnten ſieein zur Niederlaſſung nöthiges Grundſtück für eine Flinte und drei
Hemden erwerben. Dieſe Leute ſcheinen noch einige Gemüthlichkeit
3u eſitzen, und wünſchen ir den eiden muthigen ArbeiternGlück 3u ihrem Tagwerke. Prieſter derſelben Congregation gründetenmit Unterſtützung desſelben Braz  0— zwei leue Stationen In Lhangound Linzolo.

NI Für das Niger-Gebiet, die Ländereien an beiden
5000 Km. un 22 Mündun
Ufern dieſes Rieſenſtromes, der nach einer Lauflänge von etwa

Ocean er
ſeine Waſſermaſſen m den atlantiſchengie wo nehen den beſtehenden Handels⸗Niederlaſſungender Franzoſen und Engländer neueſten auch DeutH chland ein Eſtthum ſich erworhen hat, hat Or Heiligkeit Paoſt Leo im
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eue apoſtoliſche Präfeetur des Niger er⸗

abgelaufenen Jahre eine n

richtet und dieſes friſche

Arbeitsfeld den Lyoner Miſſionären an⸗

vertraut.

Algier und Tunis. Wahrhaft ſtaunenswert

he Beweiſe n

Thatkraft und Erfolg liefert die Miſſ

on 1

n Algier und Tunis, an

vigerie, von unſ

erem heil. Vater Papſt Leo,

deren Spitze Cardinal La

genannt, der im Verlaufe ſeiner bisherigen

der „Apoſtel von Africa“

u Kirchen, Schulen und Zufluchtsſtätten

Wirkſamkeit an Gründung vor

der Leidenden ſo Vieles und

Großartiges geleiſtet hat, daß man es

für reichlichen Erfolg eines ganzen

Jahrhundertes anerkennen müßte.

Aus der von ihm geleiteten Geſellſ

chaft der Miſſionäre von Algier

wird nächſtens der erſte Biſ

chof in das Innere vo

n Africa abgehen

und auf ſeiner Durchreiſe an

deren Vorſtehern der Vicariate d

ie

ertheilen. Gott f

egne ſeine Wege!

uſhrfüch Weihe

Iu. Auſtralien und Oceanien.

Auf dem Feſtlande Auſtraliens f

cheint Alles in Ruhe ſich zu

entwickeln und gibt es auch f

ür die katholiſ

che Miſſionsthätigkeit

derzeit nicht, wie anderwärts, ſch

were Kämpfe, wohl aber viel Arbeit.

eu ernannte Metropolit unter dem

— In Sydney iſt eben der n

ctiner⸗Colonie Nurſia

Jubel der Bevö

lkerung eingezogen; die Benedi

dieſ

es Ordens, der ſeit

arbeitet in ihrem Gebiete ganz im Geiſte

den älteſten Zeiten zu allen Völk

ern ſo viele „

Pionniere des Chriſten⸗

thums“ geſchickt hat; unter den

AuſtralNegern im Norden iſt im

Laufe des letzten Jahres eine neue kath

oliſche Miſſion eröffnet worden,

durch die PI'. Strele und O'Brie

n,

über deren gute Erfolge und

Einfluß auf die Bevölkerung ſich

die auſtraliſche Zeitung Northern

Territory⸗Times ſehr anerkennend ausſpricht.

Auf den Inſ

eln der Südſee, in ihrer Geſammtheit auch

Oceanien

Arbeit der

Miſſionäre bei den größtentheils noch

genannt, iſt die

wer und gefährlich, aber für des Herrn

wilden Einwohnern ſch

Gnade und den Eifer ſ

einer Arbeiter iſt der Boden dieſer Seelen

nicht zu

hart; ſein Weinbe

rg dehnt ſich und gedeiht vortrefflich.

Beweis deſſ

en ſind die Nachrichten, di

e von dorther vorliegen. So

meldet von den Pomot

a⸗Inſeln P. Germanus Fierens

(Prieſter der

hl. Herzen) eine beträch

tliche Anzahl von Bekehrungen wilder Heiden,

Neubauten von Schulen un

d Kirchen und gibt eine rührende Be⸗

e Wilden mit i

hrem Miſſionär Weihnacht feierten

ſchreibung, wie dieſ

Communion und gemeinſames Liebesmahl in

durch Empfang der hl.

ſt an die Zeiten der Apoſtel erinnert.

einer Weiſe, welche lebha

Auf Neu⸗

Britanien iſt die durch

Feuersbrunſt zerſtörte Miſſions⸗

ſtation wieder an einer an

deren Stelle, in Vlavoll

o, neu errichtet

worden durch P. Navarre und

P. Cramaille. Unter den dort ein⸗

heimiſchen Kanaken, bei denen

Mordthaten und Blutrache ein ſehr448— 448 —
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derzeit nicht, wie anderwärts, ſch Kämpfe, wohl aber viel Arbeit

Ceu ernannte Metropolit unter demIn Sydney iſt eben der
(tiner⸗Colonie NurſiaJube der Bevölkerung eingezogen; die Benedi

dieſ Ordens, der ſeitarbeitet un ihrem Gebiete 6 im Geiſte
den älteſten Zeiten 3u allen Eern ſo viele 7 Pionniere de Chriſten⸗
hum geſchickt hat; inter den Auſtral⸗Regern im Norden iſt im
Laufe de etzten Jahres eine Cue katholiſche Miſſion eröffnet worden,
durch die E P trele und O'BrieU, über deren gute Erfolge und
Einfluß auf die Bevölkerung ich die auſtraliſche eitung Northern
Territory⸗Times ehr anerkennend ausſpricht.

Auf den Ineln der Südſee, Iu ihrer Geſammtheit auch Oceanien
Arbeit der Miſſionäre bei den größtentheils nochgenannt, iſt die

und gefährlich, aber für de Herrnwilden Einwohnern ſch
Gnade und den Iſer VVWWMeiner Arbeiter iſt der Boden dieſer Seelen
nicht hart; ein Weinbe18 dehnt ſich und gedeiht vortrefflich.
Beweis deſfen ſind die Nachrichten, di orther vorliegen. So
meldet von den Pomota⸗Inſeln * Germanus Fierens (Prieſter der

erzen) eine beträchtliche Anzahl von Bekehrungen vilder Heiden,
Neubauten von Schulen An Lirchen und gibt eine rührende Be

Wilden mit rem Miſſionär Weihnacht eiertenſchreibung, wie dief Communion ud gemeinſames Liebesmahl mdurch Empfang der U1
an die Zeiten der Apoſtel erinnert.einer Weiſe, welche lebha

Auf Neu⸗Britanien iſt die Urch Feuersbrunſt zerſtörte Miſſions⸗
ſtation wieder an einer Mderen Stelle, m VlavollO, errichtet
worden durch avarre und Cramaille. Inter den dort ein⸗
eimiſ Kanaken, bei denen Mordthaten und Blutrache ein ehr
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gewöhnliches Ding und der nach Menchenflei nicht ausder Mode iſt, mag die Arbeit der Miſſionäre keine Spielerei ſein,aber ſie geht vorwärts
Günſtige Nachrichten kommen auch durch Montrouzier ausNeu⸗Caledonien. V merica.Die großartigſten Erfolge hat die heilige katholi ſche Kirche InAmerica aufzuweiſen:„Speziell In en „Vereinigten Staaten“ wo eS vor hundert Jahren bd25.000 Katholiken gab, die von 25 Prieſtern paſtorirt wurden, iſt die Zahl derKatholiken auf 39½ Millionen geſtiegen, macht ſomit ſchon ein Sechstel der Ge⸗ſammtbevölkerung von 10  — Millionen aus. Entſprechen hat auch die Zahl derWerkleute des Herrn ich gemehrt: Cardinal, apoſtoliſcher Delegat, 13Erzbiſchöfe, Biſchöfe und bei 6800 Prieſter. Zu Erziehung un Unterrichtder kathol XV.  Ugend eſtehen 708 Seminare, Collegien und Academien, währenddas athol. olk von einem Gelde noch 2532 VoNR!?eichulen (mit 482.000 Schülernazu noch 196 Waiſenanſtalten und 130 Spitäler für Katholiken herhält, allesdieſes, ohne Staate auch einen Pfennig Beitrag 3u erhalten.“

die von den Indianer
Unter eigentlichen Miſſionsverhältniſſen ſtehen jene Gebieteſtämmen noch innegehalten werden, und mitwelchem Erfolge die katholiſchen Miſſionäre Inter dieſen wirken,dafür iſt ⁰ das beredteſte Zeugniß der Auspruch, welchen SenatorVeſt, ern Proteſtant, mn einer Senatsverhandlung über die Indianer⸗rage gethan hat

yſtem für muß geſtehen, daß das Syſtem der JeUiten das einzig praktiſche
Stande brachte, vas man mit dem

Erziehung der Indianer iſt, un daß dieſes Syſtem etwas 3uorte Erfolg nennen darf; worauf derſelbe noch hervorhob, daß die Unter kath liſcher Miion ſtehenden Indianerſtämme
braus ſeien.“
„allen andern Stämmen an Geſittung und Schu ·lbildung hunder Percent

Das Neueſte, vas katholiſcherſeits von der Indianer⸗Miſſiongemeldet wird, iſt die Errichtung einer Miſſionsſtation Inter demStamme der Arapahoes ur einen un Landsleute ＋ Jutzeinen gebürtigen Vorarlberger. E Afchenbrenner iſt ihm dahin gefolgt,und iſt bei der dort herrchenden Vielweiberei der Anfang ſehrſchwierig, und wird E Erfolge aufweiſen können, ſobald ES gelungenein wird, durch
3u erobern. Gründung von Schulen die W0 und Jugend

Europa.
In

◻. Europa, wo bisher aſt die Diapora das Arbeitsfeldder katholiſchen Miſſionen war, richtet ich deredurch Sr Heiligkeit Leo, mit aller

Thätigkeit,
änder ud Bosnien. Dort vo raft auf die Balkan⸗

Ulzieht ſich Unter der egen Thätigkeitkatholiſcher Miſſionäre ein ſitlicher Umſchwung I den Anſichtender ſchismatiſchen GriechenKirche, bef Gunſten der Einheit der römiſchenonders lebhaft tritt dies Unter den WI Macedonien


